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Das Museum Rietberg gehört ausser-

halb Indiens zu den führenden Insti-

tutionen im Bereich der indischen

Malerei. Mit dem poetischen Dichter-

werk «Gitagovinda» – übersetzt

«Krishnas Lied» – aus dem 12. Jahr-

hundert präsentiert sich im «Sma-

ragd» eine hinreissende Ausstellung.

Die wunderbare indische Liebes-

geschichte von Lust und Leid, Liebe

und Leidenschaft wurde um 1775 in

einer der heute bekanntesten und

kostbarsten Serie der indischen Ma-

lerei illustriert. Die Miniaturen sind

von so eindrücklicher Qualität, Zart-

heit und Eleganz, dass jeder Betrach-

ter von den anmutigen Darstellungen

bezaubert ist.

Das «Gitagovinda» ist ein glanz-

voll geschriebenes Epos, das von

Krishna und Radhas leidenschaftli-

cher Liebe erzählt. Der Gott und das

Hirtenmädchen gelten im Hinduis-

mus als der Inbegriff des liebenden

Paares. Radha begegnet eines Tages

Krishna allein am Fluss. Bisher hatte

sie ihn gemieden, weil sie von Wei-

tem gesehen hatte, wie Krishna alle

Hirtenmädchen – Gopis – mit seiner

Flöte betörte. Die Flöte, eine unbe-

wegliche Materie, kann selbst keine

Musik hervorbringen, aber wenn

Krishna auf ihr spielt, vermag sie je-

den zu verzaubern.

Die Kleider weggenommen
Radha beobachtet aus der Ferne, wie

Krishna den im Fluss badenden Go-

pis die Kleider wegnimmt und damit

auf einen Baum klettert. Um ihre

Kleider wieder zu bekommen, müs-

sen die Gopis einzeln nackt vor ihm

erscheinen. So wird eine Gopi nach

der anderen seine Geliebte. Radha

will aber nicht eine von vielen für

Krishna sein. Krishna hingegen ge-

lingt es, auch Radha zu verzaubern,

sodass die beiden sich als die «gött-

lich einander Bestimmten» erkennen.

Die tiefe erotische und über alle

Inkarnationen reichende Liebe zwi-

schen Krishna und Radha wird im

Hinduismus als mystische Vereini-

gung von Gott und Mensch verehrt.

Die Ausstellung «Gitagovinda –

Indiens grosse Liebesgeschichte»

zeigt Miniaturen aus der berühmten

«Gitagovinda-Serie» der Brüder Ma-

naku (1700 bis 1760) und Nainsukh

(1710 bis 1776) von Guler in einer

Kombination von Text und Bild.

«Krishna tanzt mit den Hirtenmäd-

chen», «Radha schmollt und weist

Krishna zurück», «Radha schlägt

schüchtern die Augen auf» oder

«Krishna spielt für eine Hirtenfrau

Flöte» und andere Szenen. Die Verse

und Bilder werden von neun tau-

sendfach vergrösserten Miniaturaus-

schnitten unterstützt. Zudem erfährt

der Besucher viel über die Arbeits-

weise und Maltechnik indischer

Künstler.

Manaku und Nainsukh erlernen

in der väterlichen Werkstatt in Guler

die technischen Raffinessen und

kompositorischen Kunstfertigkeiten

der Miniatur-Malerei. Sie schufen

überragende Einzelbilder sowie um-

fangreiche Bildserien mit berühmten

Illustrationen. Manaku malt «Guler

Gitagovinda-Serie 1730», Nainsukh

setzt sich mit Entwürfen für eine

«zweite Guler Gitagovinda-Serie

1775» auseinander. Vermutlich war

er selber nicht mehr an deren Aus-

führung beteiligt, sondern seine Kin-

der und Neffen.

Besucher sollten Zeit mitbringen
Das «Gitagovinda» ist nicht nur ein

Meisterwerk der Malerei, sondern ge-

hört als herausragendes Werk indi-

scher Kunst zur Weltliteratur, dessen

Verse im klassischen Sanskrit ge-

schrieben sind. Von den einzelnen

Seiten geht eine eigene Magie und

Kraft aus. Wer sie betrachtet, wird

unweigerlich in ihren Bann gezogen.

Um das Lichtspiel der Farben und

die feinen Zeichnungen der kleinen

Kunstwerke in aller Ruhe studieren

zu können, sollten Besucherinnen

und Besucher viel Zeit mitbringen.

Gut leserliche Saaltexte und Lupen

helfen dabei, sich in der Malerei ei-

ner uns fremden Welt zu orientieren.

Zur Ausstellung ist ein Katalog er-

schienen und im Shop erhältlich.

Ein Gott verliebt sich in ein Hirtenmädchen
Es ist Indiens ganz grosse
Liebesgeschichte zwischen
Radha und Krishna. Das
Museum Rietberg zeigt die
Ausstellung «Gitagovinda».

Elke Baumann

Ein Rendezvous am Wasser: Das Hirtenmädchen Radha schlägt schüchtern die Augen vor dem indischen Gott Krishna nieder. Das Bild entstand etwa
1775 in der indischen Pahari-Region nahe dem Himalaja-Gebiet. Bild: Dauerleihgabe Sammlung Barbara und Eberhard Fischer, Museum Rietberg

Dauer der Ausstellung bis 16. Februar 2020.
Weitere Informationen: www.rietberg.ch

Der diesjährige kantonale Lateinwett-

bewerb, genannt «Certamen Turicen-

se», begann mit einer Reise ins Klos-

ter Einsiedeln. Am Treffpunkt am

Hauptbahnhof Zürich versammelte

sich eine Gruppe von ungefähr dreis-

sig Schülerinnen und Schülern, die

alle angespannt und doch voller Vor-

freude, auf den bevorstehenden Tag

warteten. In unserem Fall hatte uns

unsere Lateinlehrerin Claudia Späh

Müller zur Teilnahme motiviert. Noch

relativ entspannt und doch aufgeregt

sassen wir im Zug und erwarteten ei-

nen Radioreporter von Schweizer Ra-

dio und Fernsehen, der uns zu Latein

interviewte. Der Beitrag war einige

Stunden später gar im «Echo der

Zeit» und am nächsten Tag im «Regi-

onaljournal» zu hören.

In Einsiedeln angekommen, wur-

den wir von den ersten Schneeflo-

cken des Jahres empfangen. Nach ei-

nem Marsch durch das schmucke

Bergstädtchen gingen wir ins Gymna-

sium des Klosters, dessen Eingang

gleich neben demjenigen der Kloster-

kirche liegt. Der Architekturstil und

die schwarz-weissen Klassenfotos

verliehen den Gängen eine Atmo-

sphäre des letzten Jahrhunderts. Als

wir im Prüfungssaal an Einzeltischen

sassen, kippte die Stimmung dann

doch von angespannt zu nervös. Die

Prüfungsangst wurde uns jedoch

nach einer kurzen Ansprache von

Anne Roth, der Organisatorin des

Wettbewerbs, genommen.

Während zweieinhalb Stunden

bearbeiteten und übersetzten wir ei-

nen zweiseitigen lateinischen Text

aus dem Mittelalter und beantworte-

ten dazugehörige Verständnisfragen.

Die Geschichte handelte vom heiligen

Meinrad, der einst im Kloster Einsie-

deln als Mönch lebte. Später führte

uns ein Pater und Geschichtslehrer

des Gymnasiums durch die alte Klos-

terbibliothek. Er zeigte uns die ältes-

ten Werke der Sammlung. Danach

fand im modernen Musiksaal die

Preisverleihung statt. Voller Span-

nung warteten wir auf die Verkün-

dung der Gewinner, die von den

Experten der Universität Zürich aus-

gewählt worden waren. Zunächst

erzählte uns Abt Urban jedoch die

Legende des heiligen Meinrad und

erklärte die Symbolik im Text, den

wir gerade übersetzt hatten. Die Ge-

winner auf Lateinisch. Sie bekamen

Büchergutscheine. Doch auch für alle

anderen gab es Preise: eine typische

Einsiedler Spezialität und ein Comic

der übersetzten Geschichte.

Selina Accola, Arani Thavaseelan

Klasse N4c, Kantonsschule Enge

AUS DER SCHULE

Dank Lateinlehrerin ins
Kloster und ins Radio


